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      Edinburgh, Schottland

      „Was nun, Officer Ballard?“ Fiona Thomas, Hamish Ballards Chefin bei der National Crime Agency, stieß einen leidgeprüften Seufzer aus.

      „Ich konnte Brianna Walshs Spur bis nach Amerika verfolgen.“ Hamish beugte sich vor, saß auf der Kante des unbequemen Stuhls gegenüber seiner Vorgesetzten, als könnte er sie allein durch Willenskraft dazu bringen, sich für seinen Erfolg zu begeistern. Er hatte alle Spuren zu der Frau, die für den Tod seines Bruders verantwortlich war, ausgeschöpft. Bis heute. Endlich war es einer seiner Verbindungen beim MI5 gelungen, ihm streng geheime Informationen über Brianna zu beschaffen. Ihr letzter bekannter Kontakt war bei irgendeiner PR-Firma, Adams-Larsen Inc. and Associates, in Washington, D.C. „Sie benutzt den Namen Beatrice Winter. Ich will hin–“

      „Sie müssen diese Besessenheit aufgeben.“ Sie vergrub das Gesicht in den Händen.

      Brianna Walsh musste dafür bezahlen. Und sie musste aufgehalten werden, bevor noch mehr Menschen starben. „Aber–“

      „Schluss damit. Wenn Sie weiterhin Informationen über Brianna Walsh verfolgen, riskieren Sie Ihren Job.“

      Er hielt den Mund, doch sein Gesichtsausdruck musste ihn verraten haben. Die Familie war alles. Er war so erzogen worden, zusammenzuhalten. Diese Lektion hatte er eine Zeit lang vergessen. Aber er würde sie nie wieder vergessen. Blut, Familie war alles – selbst im Tod siegte das Blut.

      „Haben Sie verstanden?“, drängte sie.

      Er antwortete nicht.

      Konnte nicht antworten. Die Wut und Frustration, die ihn das letzte Jahr angetrieben hatten, waren nur noch größer geworden, nachdem es so schien, als wäre Brianna einfach … verschollen.

      „Officer Ballard?“

      „Aye, Ma’am.“ Hamish Ballard stand vor dem Schreibtisch seiner Chefin wie ein kleiner Junge vor dem Rektor und nickte, während er log, dass sich die Balken bogen.

      „Nehmen Sie eine Woche Urlaub und sorgen Sie dafür, dass Sie wieder klarkommen. Wenn Sie zurückkommen, will ich nichts mehr über die Familie Walsh hören. Ihr Vater und ihre Brüder sind im Gefängnis. Der Rest ihres Imperiums liegt in Trümmern. Die Walsh-Cousins sind ohne sie machtlos und handlungsunfähig. Brianna hat der Krone mit ihrer Aussage gedient. Lassen. Sie. Es. Gut. Sein.“

      Hamish hatte nicht die Absicht, seine Suche nach Gerechtigkeit aufzugeben. Er war für seinen Bruder im Leben nicht da gewesen, er würde ihn nicht auch noch im Tod im Stich lassen. „Aye, Ma’am.“

      „Leben Sie verdammt noch mal Ihr Leben weiter, Ham.“

      Er verließ das Büro … und machte sich auf den Weg zum Flughafen.

      Er würde seine Antworten in Amerika finden. In Washington, D.C. Ausgerechnet in einer PR-Firma.

      Er hatte eine Woche Zeit, um Brianna Walsh zu finden. Auf keinen verdammten Fall würde er das – sie – aufgeben.
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      An manchen Tagen fiel es ihr leichter als an anderen, ihrem Motto No Regrets zu folgen.

      Jillian Larsen, Mitbegründerin von Adams-Larsen Inc. and Associates, liebevoll ALIAS genannt, ging die Treppe des Brownstone-Bürogebäudes hinunter, um sich eine Tasse Kaffee von der Anrichte im ehemaligen Esszimmer zu holen, das nun als Konferenzraum ihrer Firma diente.

      Nach dem langen Feiertagswochenende herrschte im Büro reges Treiben. Alle unterhielten sich darüber, was sie über Thanksgiving gemacht hatten. Jill hatte das Wochenende und den Feiertag allein in ihrem Reihenhaus verbracht. Ihr Thanksgiving-Dinner waren Essensreste vom Lieferservice gewesen, die sie direkt aus der Verpackung an der Küchentheke gegessen hatte.

      Sie würde niemals bereuen, was sie vor der Gründung von ALIAS getan hatte, aber manchmal war ihr Leben einsam.

      „Mann, es ist gut, wieder zu Hause zu sein.“ Jake Brown – der den letzten Monat in Texas damit verbracht hatte, mit einem Whistleblower aus einem Unternehmen zu arbeiten, dessen Firma illegal Giftmüll entsorgt und Datenberichte an die Regierung des Bundesstaates gefälscht hatte – hatte ihre immer vager werdenden Ausflüchte bezüglich Marsh verpasst.

      „Willkommen zurück.“

      „Wo ist Marsh?“, fragte Jake, während er seinen Kaffee mit einem der Silberlöffel umrührte.

      Jill biss in einen Zuckerkeks in Form eines rotwangigen Weihnachtsmanns und seufzte. Maria Torres, ehemals Empfangsdame und jetzt Auszubildende im Außendienst, hatte ihr Rezept für Royal Icing perfektioniert, und wenn sie weiterhin Gebäck mit ins Büro brachte, würde Jill bald eine Kleidergröße zulegen.

      Das war eine glatte Lüge. In Wirklichkeit hatte sie abgenommen.

      Marsh, ihr abwesender (und verschwundener) Partner, der Adams in Adams-Larsen, war wie vom Erdboden verschluckt. Seine Abwesenheit begann, ihren Tribut zu fordern. Alle leisteten zusätzliche Arbeit, um ihn zu vertreten. Jill war das Gesicht der Firma und die Person, die mit den Kunden zu tun hatte. Sie hatte das nötige Temperament, um ihre Geheimnisse zu schützen und potenzielle Kunden abzuweisen.

      Marsh war zu nett, wollte immer alle Menschen retten. Er war ihr Logistik-Experte, und sein mittlerweile dreimonatiges, unerwartetes Sabbatical hatte begonnen, sich auf ihr Geschäft auszuwirken. Wenn Marsh nicht bald zurückkam, musste sie sich etwas anderes überlegen.

      Sie hielten das Geschäft streng unterteilt, sodass es einem Mitarbeiter, wenn er jemals kompromittiert würde, unmöglich wäre, die Einzelheiten einer Kundenumsiedlung preiszugeben. Aber es bedeutete auch, dass Jill sich normalerweise nicht bis ins kleinste Detail mit den Umsiedlungen befasste, abgesehen von der Überprüfung der potenziellen Kandidaten.

      Jill biss die Zähne zusammen und zwang sich zu einem Lächeln. „Sollte bald zurück sein“, sagte sie fröhlich.

      Jake grinste sie an und schnappte sich zwei Kekse vom Teller. Er hob sie hoch, als würde er auf gute Nachrichten anstoßen, und schlenderte dann davon.

      „Wann kommt Marsh denn zurück?“ Viktor Kuznets legte fragend den Kopf schief. Er zog die Augenbrauen zusammen, sein sonst so perfekter Bogen war ein wenig struppig und sah ihrem sonst so peniblen Freund überhaupt nicht ähnlich. Sie musste sich mehr um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern und aufhören, nach ihrem verschollenen Partner zu suchen.

      Viktor hatte sich vor Kurzem von seinem Freund, mit dem er zusammengelebt hatte, getrennt und sein Versuch, seine Traurigkeit zu verbergen, war nicht von Erfolg gekrönt, aber er ließ sich davon bei seiner Arbeit als ihr zuständiger Sanitäter, Waffenwart und Personenfahnder nicht beeinflussen. Hoffentlich würden sie seine Dienste als Sanitäter in naher Zukunft nicht benötigen.

      Marsh war derjenige, zu dem jeder ging, um sich einen Rat zu holen. Ihre Vertrauensperson. Viktor musste eindeutig reden, und ihre Vaterfigur war nirgends zu finden.

      „Ich sage dir Bescheid, sobald ich ein genaues Datum habe.“ Nicht direkt eine Lüge. „Ich muss noch etwas Verwaltungskram erledigen, bevor die neue Empfangsdame hier ist. Ich wünsche euch einen schönen Tag.“

      Sie marschierte die Treppe des alten Brownstone-Gebäudes hinauf, das zu Büroräumen umgebaut worden war, und drehte sich oben um, um sich an ihre Mitarbeiter zu wenden, die sie immer noch beobachteten. „Ich bin in meinem Büro, falls mich jemand braucht.“

      Jillian hatte gerade … Gelogen. Vor. Ihren. Mitarbeitern.

      Ihre Mitarbeiter waren für sie mehr Familie als ihre eigentliche Familie. Aber es gab Dinge, die sie nicht wussten, Dinge, die niemand wusste, außer Marsh. Und die Last, die sie mit sich trug, war in letzter Zeit irgendwie zu schwer.

      Ihre sorgfältig aufgebaute Welt brach zusammen.

      Sie hatte sich immer für selbstbewusst und sicher gehalten und jedem, der über sie urteilte, ein riesiges „Fick dich“ entgegengeschleudert, denn am Ende des Tages wusste sie, dass ihre moralischen Grundwerte felsenfest waren.

      Außer, dass ihr nicht bewusst gewesen war, wie allein sie war, bis der Halt in ihrem Leben verschwand.

      Kita Kim, ihre Hackerin vom Dienst, Social-Media-Expertin und Selbstverteidigungstrainerin, folgte Jill die Treppe hinauf. „Kann ich mit dir reden?“

      „Immer“, antwortete Jill gefasst, während sich ihr Magen verkrampfte.

      „Unter vier Augen.“ Kita war die einzige andere Mitarbeiterin, die wusste, dass Marsh verschwunden war. Sie war schon seit der Highschool mit Marsh befreundet.

      „Komm in mein Büro.“

      Sobald ihre Bürotür geschlossen war, ließ Kita sich in einen Ohrensessel fallen. „Wie geht es dir wirklich?“

      Seit sie einen Freund hatte, hatte Kita beschlossen, ihre Gefühle mitzuteilen. Es gab einen Grund, warum sowohl sie als auch Kita Marshs beste Freundinnen waren. Keine von beiden war das, was man als warmherzig und gefühlsduselig bezeichnet hätte. Doch in letzter Zeit wollte sich die ehemals so verschlossene Kita mitteilen. Igitt.

      „Gut.“

      Kita verdrehte die Augen. „Sicher. Hast du von Marsh gehört?“

      Nein. Sie hatte gehofft, er würde zu Thanksgiving nach Hause kommen, damit sie ihm die Hölle heiß machen könnte und alles wieder normal werden würde.

      Aber das war nicht passiert.

      Und sie war ratlos, was sie als Nächstes tun sollte. Sie war keine unentschlossene Person. Weit davon entfernt. Sie beurteilte Situationen und handelte dann auf der Grundlage einer Reihe von Kriterien, um das Problem zu lösen. Normalerweise hatte sie eine unerschütterliche Zielstrebigkeit.

      Aber die Dinge waren schon eine Weile nicht mehr normal und in diesem Moment kam sie ins Straucheln. „Nein.“

      „Was sollen wir tun?“

      Jill hatte überall gesucht. Sie hatte alle ihre Mittel ausgeschöpft, ohne in Marshs Privatsphäre einzudringen, um herauszufinden, wohin er gegangen war. Aber er war seit über zehn Wochen von der Bildfläche verschwunden. „Warten, bis er nach Hause kommt.“

      „Warten?“, fragte Kita mit erhobener Stimme.

      Bis zu diesem Moment hatte sie sich noch nicht wirklich festgelegt, was ihr nächster Schritt sein würde, aber jetzt wurde ihr klar, dass sie fertig war.

      „Ja.“ Jill nickte. Sie hatte es satt, nach ihrem verschwundenen Partner zu suchen. Das Geschäft erforderte ihre Aufmerksamkeit. Ihr Leben erforderte ihre Aufmerksamkeit.

      Ihre Gegensprechanlage summte. Maria war an den Telefonen und der Tür und wartete darauf, dass die neue Empfangsdame, Hannah Smith, ankam. Hannah war ein paar Wochen zuvor kurz davor gewesen, eine Klientin zu werden, aber Kita hatte sie gerettet.

      Mitarbeiter zu finden, denen sie vertrauen konnten, war die größte Herausforderung bei ALIAS. Normalerweise überprüften sie neue Mitarbeiter auf Herz und Nieren, und potenzielle neue Mitarbeiter brachten eine persönliche Empfehlung von mehreren Angestellten mit.

      Ihr Geschäft war streng geheim. Nachdem ein professionelles Desaster ihren Job und ihren Ruf bei den US Marshals in Trümmern hinterlassen hatte, hatten sie und Marsh gekündigt und ALIAS gegründet, um Menschen beim Untertauchen zu helfen, die nicht von staatlichen Zeugenschutzprogrammen abgedeckt wurden.

      „An der Eingangstür ist ein Hamish Ballard. Er sagt, er muss Sie sprechen.“

      Sie hatte keinen Hamish Ballard in ihrem Kalender. „Worum geht es?“

      „Das will er nicht sagen.“

      Jill rief die Aufnahmen der Überwachungskamera auf ihrem Desktop-Computer auf.

      Sie konnte nicht viel erkennen. Ein Mann in einem marineblauen Anzug. Europäischer Schnitt. Dunkles Haar. Breite Schultern. Ein stämmiger Körper, nicht besonders groß. Er stand mit dem Rücken zur Kamera und überblickte ihre ruhige Straße.

      Jill drückte den Knopf der Gegensprechanlage. „Was kann ich für Sie tun, Mr. Ballard?“

      Er drehte sich um. Dunkles Haar, das aus seinem Gesicht gestrichen war, offenbarte scharfe Gesichtszüge: markante Wangenknochen, ein breiter, ernster Mund und ein prüfender Blick. Seine Haltung war von einer Stille geprägt, einer sparsamen Art, sich zu bewegen, die sie an einen Gesetzeshüter denken ließ.

      Er griff in die Innentasche seines Sakkos.

      Jill spannte sich an, obwohl sie wusste, dass er, selbst wenn er eine Waffe hätte, das Gebäude nicht betreten würde, es sei denn, sie ließ ihn herein. Ihre Sicherheitsvorkehrungen waren erstklassig.

      Er zog eine Lederbrieftasche hervor und klappte sie auf. „Ich bin Officer Ballard.“ Sein Akzent, ein Hauch von schottischem Brogue, jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Zum Dahinschmelzen. „Ich würde gerne fünfzehn Minuten Ihrer Zeit in Anspruch nehmen, um einen Fall mit Ihnen zu besprechen.“

      „Einen Moment.“ Jill hob die Augenbrauen. „Maria, lassen Sie Officer Ballard herein.“

      Kita grinste. „Ich überlasse dich dann mal dem hotten Schotten. Wir können später weiterreden.“ Und sie schritt aus Jills Büro.

      Nun, Hamish Ballard war für eine Sache gut gewesen. Sie war Kita ohne viel Zureden losgeworden.

      Jill konnte der Vorfreude, die sie durchströmte, nichts entgegensetzen. Hoffentlich würde Hamish Ballard ihren Fokus von ihrem verschwundenen Partner ablenken. Die Ablenkung war willkommen.

      Innerhalb weniger Minuten führte Maria den Mann in ihr Büro.

      Seine Präsenz füllte den leicht femininen Raum, als hätte er sich in alle Ecken und Winkel ausgedehnt und jedes bisschen Luft aufgesogen. Ihr Körper kribbelte und ihr Herz machte einen Sprung angesichts der Elektrizität im Raum.

      Jill traf ihn in der Nähe der Sitzgruppe aus einem kleinen Sofa und Stühlen. Aus der Nähe war er noch attraktiver als auf dem Videobildschirm. Jill streckte ihre Hand zur obligatorischen geschäftlichen Begrüßung aus.

      In dem Moment, als sich ihre Handflächen berührten, durchzuckte sie ein unerschütterliches Gefühl der Verbundenheit. Ihr Blick traf seinen, ein Anflug von Anziehung, der sofort wieder verflog.

      Jill glättete ihre Miene und deutete auf einen Ohrensessel. „Nehmen Sie Platz.“ Sie musste zugeben, dass sie neugierig war. „Wie kann ich Ihnen helfen?“

      Hoffentlich hatte er ein neues Projekt für sie, an dem sie arbeiten konnte. Etwas, das sie von Marsh ablenken würde.

      Er zog ein Foto aus der Brusttasche seines Anzugs und legte es auf den Couchtisch. „Ich suche diese Frau.“

      „Wir finden keine Leute. Wir sind eine PR-Agentur.“ Aber sie neigte den Kopf und nahm das Foto in die Hand.

      Beatrice Winter. Jill setzte ein lässig interessiertes Gesicht auf, doch innerlich regte sich ihre Neugier. Adams-Larsen gab niemals Informationen über ihre Klienten preis. Niemals. Die Leute sollten nicht einmal wissen, dass sie mit ihren Klienten in Verbindung standen.

      Jill tat so, als würde sie das Bild studieren. Beatrice war ein interessanter Fall gewesen. Eine Whistleblowerin für eine Reihe von Drogenentzugskliniken, deren CEO und CFO das Geld ihrer drogenabhängigen Patienten in die eigene Tasche gesteckt, Versicherungen um Millionen betrogen und in Wahrheit gar keine wirksamen Entzugsbehandlungen durchgeführt hatten. Ihre Rückfallquote lag bei fast achtzig Prozent – weit über den üblichen vierzig bis sechzig Prozent. Die Führungskräfte hatten sich schuldig bekannt und warteten auf ihre Verurteilung.

      „Tut mir leid. Ich kenne sie nicht.“

      Er sträubte sich. „Quatsch.“

      „Wie bitte?“, fragte Jill mit eisiger Stimme.

      „Sie lügen.“

      Das tat sie. Aber er konnte das unmöglich wissen. Einschüchterndere Agenten als Officer Hamish Ballard mit seinem charmanten Akzent hatten schon versucht, sie zu knacken. Trotzdem wurmte sie seine Anschuldigung.

      Der Schutz ihrer Klienten hatte für sie oberste Priorität. Und sie musste sich sein Verhalten nicht bieten lassen. „Ich glaube, dieses Treffen ist beendet.“

      Er beugte sich in dem Sessel vor, sein Blick intensiv, harsch. „Nicht, bevor Sie mir sagen, wo sie ist, oder ich werde Ihnen das Leben zur Hölle machen. Sie ist eine Verbrecherin.“

      Seine Drohung war haltlos und er würde sie niemals wahrmachen können. Anstatt sie aufzuregen, brachte ihn seine aufbrausende Art dazu, sich zu entspannen. Beatrice Winter war auf keinen Fall eine Verbrecherin, aber Pluspunkte für die Kreativität.

      Schade. Hamish Ballard war ein Aufschneider. Sie war solchen Typen oft genug begegnet. Große Klappe, nichts dahinter. Dieser Seitenhieb brachte sie innerlich zum Lachen, und ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen bei ihrem eigenen kleinen Scherz.

      „Amüsiert Sie das?“ Die harten Züge seines Gesichts waren zornig, aber sie waren auch unwiderstehlich attraktiv. Der kurz rasierte Bart und der etwas dichtere Schnurrbart betonten Lippen, die im direkten Kontrast zu seinen harten, marineblauen Augen weich aussahen.

      Und, verdammt noch mal, er mochte ein Aufschneider sein, aber ihren Hormonen war das anscheinend egal.

      Tja, Pech für die Hormone. Sie war eine funktionstüchtige Erwachsene, und nur weil ihr Körper schrie nimm ihn dir, hieß das nicht, dass sie darauf hören musste.

      „Ganz und gar nicht, Mr. Ballard“, sagte Jillian sanft. „Aber ich glaube nicht, dass wir noch etwas zu besprechen haben.“

      „Officer Ballard“, presste er hervor.

      Ja, das hatte er unmissverständlich klargemacht.

      Sie fragte sich, ob er gleich wieder seine Brieftasche aufklappen würde, um ihr seine Marke zu zeigen.

      „Ich muss wissen, wo sie ist“, forderte er noch einmal.

      Und dieses Kribbeln der Belustigung war verschwunden. Ihre Hormone konnten sich zum Teufel scheren. Sie würde diesem Kerl auf keinen Fall näherkommen.

      Jill ließ sich Zeit, umging ihren Schreibtisch und zog sich zurück, um ein solides Objekt zwischen sich und den zunehmend wütenden Officer zu bringen.

      „Erstens kenne ich sie nicht und weiß nicht, wo sie ist.“ Jill zählte die Punkte an ihren Fingern ab. Sie erhob nicht ihre Stimme, aber er konnte das Offensichtliche nicht übersehen: Sie war stinksauer. „Zweitens weiß ich es nicht zu schätzen, dass Sie in mein Büro kommen und mich beleidigen.“

      „Ich habe keine Zeit für Ihre Ausflüchte“, schnappte er. „Sie wird im Vereinigten Königreich gesucht.“

      Unmöglich.

      Adams-Larsen hatte sie nach einer gründlichen Hintergrundüberprüfung umgesiedelt. Sie war bis zum Gehtnichtmehr durchleuchtet worden. Und die ursprüngliche Anfrage zur Umsiedlung war direkt von Jills altem Boss gekommen.

      Mit ihm war sie endgültig fertig.

      Er schritt zu ihrem Schreibtisch und knallte das Foto auf die Mahagoni-Oberfläche. „Sehen Sie noch mal hin. Ihr richtiger Name ist Brianna Walsh.“

      Nein. Nicht ihr Name.

      „Aber sie benutzte den Decknamen Beatrice Winter.“

      Jills Herzschlag beschleunigte sich. Aber es war unmöglich, dass diese Frau gesucht wurde. Auf keinen Fall. Ihre Hintergrundüberprüfung war tadellos abgelaufen. Sie war ihnen von den United States Marshals empfohlen worden, verdammt noch mal. „Ich habe keine Informationen für Sie.“

      Sein attraktives Gesicht rötete sich. „Wollen Sie nicht einmal wissen, was sie verbrochen hat?“ Seine Finger ballten sich zu einer Faust.

      „Ich bin eine sehr beschäftigte Frau, Officer Ballard.“ Und er verschwendete ihre Zeit. Sie winkte mit der Hand in Richtung Tür und machte ihm ziemlich deutlich, dass er verschwinden sollte.

      Er holte hörbar Luft und zügelte sichtlich seine Wut. „Sie müssen mir zuhören.“

      Das musste sie ganz und gar nicht.

      „Ich weiß, dass Adams-Larsen etwas mit dem Verschwinden von Beatrice Winter zu tun hatte.“

      Er hatte recht, aber sie würde auf keinen Fall etwas zugeben. Selbst wenn er sie unter Druck setzte.

      „Was ich nicht verstehe, ist, warum Sie überhaupt eine angebliche Whistleblowerin verstecken sollten.“

      „Weil ich das nicht tue.“ Und technisch gesehen war Beatrice nicht versteckt. Nur umgesiedelt mit einem neuen Namen, einem neuen Job und einem neuen Leben.

      Denn die Marshals hatten ein Leck in ihrem Büro, also hatte ihre alte Chefin, Deanna Womack, um einen Gefallen gebeten. Und sie und Marsh hatten zugestimmt.

      Oberflächlich betrachtet hatte das Büro der Marshals Jill wegen eines ethischen Verstoßes gefeuert. Aber die Wahrheit war viel komplizierter. Ein Anflug von Traurigkeit überkam sie.

      Jetzt, wo Marsh weg war, wurde überdeutlich, wie einsam ihr Leben war. Sie hatte viel mehr als ihre Karriere bei den Marshals aufgegeben, als ihr Geliebter, Dominic, offiziell unter ihrem Schutz gestorben war.

      Aber das war Schnee von gestern, und sie hatte es sich zu ihrem persönlichen Motto gemacht, nichts zu bereuen. An den meisten Tagen konnte sie sich problemlos an dieses Mantra halten, und dieser Kerl ging ihr auf die Nerven. Was ebenfalls schade war. Zu einer anderen Zeit und an einem anderen Ort hätte sie vielleicht in Erwägung gezogen, sich Officer Ballard etwas näher anzuschauen.

      Aber das kam jetzt nicht mehr infrage.

      „Adams-Larsen ist eine PR-Agentur. Wir sind auf hochkarätige Klienten spezialisiert, die Hilfe mit ihrem öffentlichen Image benötigen.“

      „Klienten, deren Namen niemand nennen kann“, schoss er zurück.

      „Weil wir in unserem Job sehr gut sind.“

      Bevor sie zum Todesstoß ansetzen konnte, sagte er: „Ihnen geht es also nur um den Profit. Stört es Sie überhaupt nicht, dass Beatrice Winter darüber gelogen hat, wer sie ist?“

      Zum Glück hatte Jill ihre Mimik und ihre Gefühle sehr gut unter Kontrolle. Daher war sie mehr als zuversichtlich, dass sie ihre Verwirrung nicht preisgegeben hatte. Denn auch wenn sie nicht glücklich war, auf gar keinen Fall würde sie diesem Kerl eine Klientin überlassen.

      „Es ist Ihnen also doch nicht egal.“

      „Ich habe wirklich keine Ahnung, wovon Sie sprechen.“ Sie hob das Kinn.

      „Sie kennen den Fall der ‚America’s Recovery Centers‘.“

      Natürlich kannte sie ihn. Obwohl die Marshals ihre Hilfe angefordert hatten, hatte ALIAS Beatrice ebenfalls überprüft und eine gründliche Hintergrundüberprüfung von Ms. Winter durchgeführt, bevor sie zugestimmt hatten, ihre Umsiedlung vorzunehmen. Marsh hatte den Fall von Anfang bis Ende persönlich überwacht, aber er hatte Jill über den Stand der Dinge auf dem Laufenden gehalten.

      Marsh war außerdem kurz nach Abschluss der Umsiedlung von Beatrice Winter verschwunden.

      Doch was Hamish Ballard anbelangte, so stammte ihr einziges Wissen über den Fall aus den Nachrichten. „Ich habe einige Details in den Nachrichten gesehen“, sagte sie unverbindlich.

      „Beatrice Winter hat die Firmenleitung verraten, damit sie mit der Unterschlagung von Firmengeldern davonkommen konnte. Und wahrscheinlich war sie diejenige, die die Versorgung der Patienten mit Drogen ermöglichte, während die therapeutischen Wohngemeinschaften und das ambulante Zentrum ihnen angeblich halfen, von ebendiesen Drogen loszukommen.“

      Jills spontane Reaktion war Verdammte Scheiße, nein.

      Aber … verdammter Mist. Hamish Ballard schien sehr überzeugt zu sein. Was, wenn das stimmte? Mehrere Patienten des Zentrums waren gestorben. Nicht unbedingt in der Einrichtung, aber nach ihrer Entlassung hatte es nicht lange gedauert.

      Der griechische Joghurt und die Erdbeeren, die sie zum Frühstück gegessen hatte, wurden ihr im Magen sauer. Bestand eine Möglichkeit, dass er recht hatte?

      Das obere Management der America’s Recovery Centers, das in dem Fall angeklagt war, hatte sich auf einen Deal eingelassen und sich des Betrugs im Gesundheitswesen schuldig bekannt. Die Regierung hatte das Geld jedoch nie wiederbeschafft. Und das, obwohl sie forensische Buchprüfer darauf angesetzt hatten. Der CEO beschwerte sich bitterlich, dass die Bezahlung der Anwälte für den Prozess seine Mittel auf null reduziert hatte. Angeblich war er pleite. Deshalb hatte er den Deal angenommen.

      Wie außerordentlich tragisch für ihn.

      Der Finanzvorstand hatte gesagt: „Warum sollte ich Geld unterschlagen? Wir haben es nur so gescheffelt und hatten eine gute Sache am Laufen. Ich habe den Versicherungen monatlich Hunderttausende von Dollar in Rechnung gestellt und Schmiergelder von lokalen Vermittlungszentren und Drogentestzentren erhalten.“

      Die Antwort der Regierung war: „Sie wussten, dass das Ende nahte.“ Es hatte mehrere aufsehenerregende Fälle gegeben, die für die Täter mit Gefängnisstrafen endeten, und Florida begann zunehmend, hart gegen die „profitorientierten“ Entzugskliniken durchzugreifen.

      Dieser Fall war einer in einer langen Reihe von Fällen, die dieses Jahr auf der Gerichtsliste standen.

      Doch egal, wie intensiv die Regierung suchte, sie hatte die Millionen, die angeblich aus den Kassen des Unternehmens abgezweigt worden waren, nicht finden können. Sie konnten zwar Vermögenswerte – Autos, Häuser, Flugzeuge – der Führungskräfte beschlagnahmen, aber das Geld fehlte weiterhin.

      Jill behielt eine ausdruckslose Miene bei.

      Wenn es in ihrem Haus ein Problem gab, würde sie sich darum kümmern. Sie brauchte es sicher nicht, dass sich ein Officer Hamish Großkotz Ballard in die Geschäfte von ALIAS einmischte.

      „Obwohl wir keinerlei Verbindung zu Ms. Winters Fall haben, bin ich neugierig, wie dabei ein Officer der …“ Sie warf einen Blick auf seine schlichte Karte: Ein Logo der britischen Krone, die Behörde, sein Name und eine Handynummer. „National Crime Agency ins Bild passt?“

      „Sie wussten nichts von ihr, oder?“ Er verengte seinen Blick.

      „Ich habe keine Ahnung, was Sie meinen, Officer Ballard.“

      Wenn er recht hatte, war sie stinksauer. Sie hatten ihre Protokolle. Das Geschäftsmodell und die Systeme von ALIAS funktionierten, weil sie ihre Klienten sorgfältig überprüften. Sie standen auf der Seite des Rechts, und alles, was sie taten, geschah legal, auch wenn sie sich manchmal am Rande der Legalität bewegten. Sie mussten eine sorgfältige und geschützte Datenbank ihrer Klienten führen. Die Sicherheit ihrer Klienten war von größter Bedeutung. Medienaufmerksamkeit jeglicher Art war nicht das, was ALIAS brauchte. Besonders keine negative Medienaufmerksamkeit.

      Die Marshals hatten Beatrice überprüft, bevor Dee ihren Fall überhaupt an ALIAS weitergegeben hatte. Unmöglich konnte dieser Kerl recht haben.

      Ballard musterte sie scharfsinnig.

      Er schien so sicher zu sein, dass sie, obwohl sie nicht glaubte, dass mit Winters Fall etwas nicht stimmte, auf jeden Fall nachforschen würde. Sobald sie ihn losgeworden war.

      Er schritt direkt auf ihren Schreibtisch zu, so nah, dass seine Oberschenkel gegen die Kante drückten. Er schlug seine Handflächen auf das gemaserte Mahagoniholz. „Wenn Sie mir die Informationen nicht geben oder nicht die Befugnis dazu haben, dann will ich mit Marsh Adams sprechen.“

      Wie konnte dieser arrogante Mistkerl annehmen, dass sie nicht das Wissen oder die Autorität hatte, ihr eigenes verdammtes Unternehmen zu leiten? Leider war seine Annahme weit verbreitet. Sie hatte schon früher mit solchen Arschlöchern zu tun gehabt.

      „Ich bin eine gleichberechtigte Partnerin und er ist nicht erreichbar“, knirschte Jillian. Sie war schon früher mit dieser Art von Haltung konfrontiert worden. Die Leute nahmen an, sie sei nur eine Repräsentationsfigur und arbeite nicht wirklich in ihrem Unternehmen. Meistens ignorierte sie Leute, die sie für einen Platzhalter hielten, aber dieser Kerl ging ihr unter die Haut. „Und es gibt nichts zu besprechen. Es tut mir leid, dass ich Ihnen nicht helfen kann, diese Frau zu finden.“

      Er lächelte, aber es war kein freundliches Lächeln. Es war die Art von Lächeln, das sie normalerweise Menschen schenkte, bevor sie sie in der Luft zerriss. Und sie mochte es nicht, wenn es auf sie gerichtet war.

      „Dann muss ich mit Marsh Adams sprechen.“

      Es war gut, Ziele zu haben. Sie hätte diese Arschgeige zu gerne an ihren Partner abgeschoben … wenn sie nur eine verdammte Ahnung gehabt hätte, wo Marsh war. Aber sie konnte diesen Kerl loswerden, indem sie zustimmte.

      „Schön. Er ist im Moment nicht erreichbar“, log sie geschmeidig. „Aber sobald er verfügbar ist, stelle ich gerne den Kontakt zu Ihnen her.“

      Das Lächeln verschwand. „Ich glaube, Sie verstehen das nicht, Ms. Larsen.“ Ballard bewegte sich nicht, aber irgendwie schaffte er es, seinen Körper plötzlich größer, bedrohlicher wirken lassen. Netter Trick. „Wenn Sie mir seinen Aufenthaltsort nicht verraten, werde ich mit einem internationalen Auslieferungsbefehl für Brianna Walsh alias Beatrice Winter zurückkehren, auf dem Ihr Name, der Name von Marsh Adams und die Kanzlei Adams-Larsen stehen und der Sie zur Herausgabe zwingen wird.“

      Jill wollte ihn auflaufen lassen. Aber für den unwahrscheinlichen Fall, dass dieses Arschloch die Unterlagen doch bekommen konnte, wären die Folgen für ALIAS verheerend, und sie brauchte nicht noch mehr schlechte Presse. Also musste sie vorerst auf lieb und nett machen. Sie schlug einen versöhnlichen Ton an. „Hören Sie. Mein Partner befindet sich im Sabbatical und ich weiß nicht, ob er Handyempfang hat.“ Sie setzte ihre diplomatische Stimme bei ihm ein.

      Verdammt, Marsh.

      „Meine Forderung ist nicht verhandelbar.“ Ballard gab nicht nach. „Ich muss mit ihm sprechen.“

      „Ich werde ihm die Nachricht ausrichten. Aber ich habe jetzt einen anderen Termin.“ Demonstrativ blickte sie auf die Cartier-Tank-Uhr an ihrem Handgelenk.

      Die unausgesprochene Botschaft – sehen Sie zu, dass Sie Land gewinnen – war unüberhörbar.

      Hamish Ballard, der Bastard, schnaubte, als wüsste er, dass sie wegen des Termins log. Aber Jill hatte ihre Fähigkeit, Menschen zu durchschauen, nicht verloren, und irgendetwas stimmte mit diesem Officer Ballard und seinem Gepolter nicht.

      „Sie melden sich bei mir, wenn Sie von ihm hören?“

      „Selbstverständlich“, erwiderte Jill. „Adams-Larsen kooperiert immer gerne mit den Behörden.“

      Behörde hin oder her, dieser Kerl war ihr Feind. Ein Fanatiker war zehnmal gefährlicher als ein hartnäckiger Agent, und Hamish Ballard hatte geradezu Fanatiker auf der Stirn stehen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ZWEI

          

        

      

    

    
      Was für ein Mist. Das war ja komplett in die Hose gegangen.

      Hamish hatte vorgehabt hineinzugehen, die Frau zu umgarnen und herauszufinden, wo sich Brianna Walsh alias Beatrice Winter versteckte. Stattdessen hatte er die beste – und letzte – Spur, die er hatte, vergrault.

      Jillian Larsen hatte ihn auf die Palme gebracht. Und anstatt sie zu bezirzen, hatte er die Beherrschung verloren.

      Wenn ihn seine Menschenkenntnis nicht verlassen hatte, würde sie seinen Anschuldigungen jedoch sofort nachgehen. Hoffentlich bekam er die Informationen, die er brauchte, auch wenn es auf etwas zwielichtige Weise geschah.

      Er schlenderte den Bürgersteig entlang vom Büro von Adams-Larsen weg. Jillian Larsen hatte gelogen, dass sich die Balken bogen. Ihre „PR“-Agentur hatte etwas mit dem Verschwinden von Brianna Walsh, der irischen Mafia-Prinzessin, zu tun.

      Briannas zwielichtige Geschichte reichte bis in ihre Teenagerjahre zurück. Sie war in einer der berüchtigtsten irischen Verbrecherfamilien seit den 60er Jahren aufgewachsen. Sie war maßgeblich daran beteiligt gewesen, ihren Vater und ihre Brüder hinter Gitter zu bringen, im Austausch für eine neue Identität und Schutz vor ihren gewalttätigen Verwandten. Nur war Hamish davon überzeugt, dass sie in Wirklichkeit schlimmer war als all ihre inhaftierten Verwandten und die, die noch frei herumliefen, zusammen.

      Sie hatte diese neue Identität angenommen und war in die Vereinigten Staaten geflohen. Sie hätte untertauchen und in Sicherheit leben können. Stattdessen war sie zur selbsternannten Whistleblowerin eines großen Skandals in der US-amerikanischen Medizinbranche geworden und hatte anschließend gegen die vor Gericht stehenden Führungskräfte ausgesagt.

      Hamish hatte alles über Brianna Walsh studiert, er kannte sie, und er wusste, dass sie ihre kriminellen Machenschaften fortsetzen würde. Sie hatte bereits damit begonnen. Aber Hamish würde sie nicht damit durchkommen lassen, und er würde Rache für seinen Bruder nehmen, und wenn es das Letzte wäre, was er tat.

      Der Weg zur Rache begann bei Adams-Larsen und ihrer Gründerin Jillian. Bei Adams-Larsen war etwas faul, und Hamish würde herausfinden, was es war. Denn er wusste, dass die Agentur der Schlüssel war, um Brianna zu finden und Gerechtigkeit für seinen Bruder zu bekommen.

      Der erste Schritt war durch seinen Besuch gemacht.

      Er musste hoffen, dass Jillian Larsen nicht regelmäßig nach Wanzen suchte. Er hatte zwei Abhörgeräte in ihrem Büro platziert. Eines, als er in dem Stuhl gesessen hatte, und das andere, als er sich über ihren Schreibtisch gebeugt hatte.

      Er ging zurück zu seinem Airbnb, das nur wenige Gehminuten von ihrem Büro entfernt lag, um die Vorgänge in Jillian Larsens Büro abzuhören. Nach Geschäftsschluss würde er sich die Wohnung von Marsh Adams ansehen. Denn ihre Reaktion auf seine Frage nach ihrem Partner war verdächtig gewesen.

      Seine Andeutung bezüglich ihres Status hatte ihr überhaupt nicht geschmeckt.

      Vielleicht wäre er weitergekommen, wenn er nicht angedeutet hätte, dass sie nur eine Strohfrau war. Obwohl er aufgrund seiner Recherchen genau davon ausgegangen war.

      Und obwohl er glaubte, sie durchschaut zu haben – sie war stinksauer gewesen –, war er sich immer noch nicht sicher, ob sie auf kriminelle Weise involviert war oder ob sie und ihr Partner von Brianna hereingelegt worden waren.

      Aber das war ihm scheißegal.

      Sein Magen drehte sich um. Adams-Larsen war die letzte Spur, die ihm noch blieb. Er stand kurz vor dem Rauswurf. Und wenn seine Chefin auch nur ahnte, dass er über den großen Teich geflogen war, um die Spur von Brianna Walsh zu verfolgen, würde er mit Sicherheit gefeuert werden. Da Jillian Larsen sich geweigert hatte, Briannas Aufenthaltsort preiszugeben, obwohl sie die Frau eindeutig kannte, war sie seine Feindin.

      Verdammt.

      Die Wanzen mussten liefern.

      Er schob die Verzweiflung beiseite, die ihn verfolgte. Er hatte gehofft, die in Ungnade gefallene ehemalige US-Marshal und jetzige Besitzerin von Adams-Larsen würde einknicken und seine Fragen beantworten, wenn sie herausfand, dass Brianna eine Kriminelle war.

      Wenn Brianna für ihre Verbrechen bezahlen sollte, musste er sie zuallererst finden.

      Brianna hatte es geschafft, die britischen Behörden zu täuschen, und er wettete, dass sie auch Jillian Larsen getäuscht hatte. Aber die Tatsache, dass Jillian sich geweigert hatte, auch nur über Brianna zu sprechen, hatte ihn misstrauisch gemacht.

      Jillian Larsen war nicht das gewesen, was er erwartet hatte. Er hatte sich im Flugzeug in seine Recherchen vertieft, und auf dem Papier war sie eine leicht verantwortungslose ehemalige Marshal, die es irgendwie geschafft hatte, wieder auf die Beine zu kommen und aus dem Scherbenhaufen einer furchtbar schiefgelaufenen Operation noch eine Karriere zu basteln. Er hatte angenommen, dass sie ein leichtes Opfer sein würde und ihre Informationen über Brianna alias Beatrice kampflos preisgeben würde. Schließlich war ihre laxe Überwachung für den Tod ihres Kronzeugen in einem Strafprozess verantwortlich gewesen – obwohl sie es geschafft hatte, ihn am Leben zu erhalten, sodass er hatte aussagen können.

      Aber jetzt hatte Hamish Fragen.

      Sie strahlte Kultiviertheit und Kompetenz aus. Ihr schmaler Bleistiftrock und die taillierte Bluse erinnerten an den Modestil der 50er Jahre. Ihr perfekter Lippenstift, ein kräftiges, freches Rot, betonte ihren vollen Mund und verlieh ihr die Ausstrahlung einer sexy Luftnummer. Aber in einem verblüffenden Kontrast verbarg ihre glatte Miene eine listige, geheimnisvolle Frau. Sie hatte absolut nichts preisgegeben.

      Nichts, was er gesagt hatte, schien sie aus der Fassung gebracht zu haben.

      Jillian Larsen hatte die US Marshals in Ungnade verlassen. Die genauen Umstände ihres Ausscheidens waren von Geheimnissen umhüllt.

      Brianna Walsh alias Beatrice Winter war für den Tod seines Bruders verantwortlich. Sie mochte ihm die Spritze nicht selbst gesetzt haben, aber sie war seine Dealerin gewesen. Hätte Hamish es nur früher herausgefunden. Aber er hatte die mageren Habseligkeiten seines Bruders in Kisten verpackt gelassen. Und als Hamish es endlich über sich gebracht hatte, Charlies Tagebuch zu lesen – eine Angewohnheit, auf die seine Entzugsklinik im Rahmen seiner Behandlung bestanden hatte –, hatte Hamish entdeckt, dass Brianna die Bewohner der Entzugsklinik tatsächlich ermutigt hatte, Drogen zu nehmen. Sie hatte Charlie mehrmals Drogen angeboten.

      Sein Bruder war in der Entzugsklinik an einer Überdosis gestorben. Und Hamish würde Brianna dafür bezahlen lassen.

      Sie zur Strecke zu bringen, konnte jedoch maximal seine Schuldgefühle lindern, denn sein Bruder würde nie wieder zurückkommen.

      Aber vielleicht, nur vielleicht, würde er ein wenig Frieden finden.
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      Sobald Hamish in seine Wohnung zurückgekehrt war, bereitete er alles vor, um Jillians Gespräche abzuhören.

      Er rutschte auf dem kleinen, harten Sofa hin und her, während seine Gedanken zu ihrer Begegnung zurückkehrten. Sein Körper hatte mit einer überraschenden, sexuellen Begeisterung auf sie reagiert. Der Moment, als sie einander die Hände geschüttelt hatten, war ihm ins Gedächtnis eingebrannt. Kein Zweifel. Aber er würde sich nicht von einem hübschen Gesicht beeinflussen lassen, er war kein Anfänger bei seinem ersten Auftrag.

      War Marsh Adams der Schlüssel?

      Jillian Larsens Reaktion, so winzig sie auch gewesen war, hatte sie verraten. Er hätte es vielleicht nicht einmal bemerkt, wenn er sie nicht so intensiv angestarrt hätte, aber ihre grauen Augen hatten geflackert, und er hatte diesen ersten Moment des Schocks gesehen. Er hatte erkennen können, dass sie nichts von Briannas Vergangenheit gewusst hatte. Aber Unwissenheit war keine Entschuldigung. Die Wurzel des Rätsels um Briannas Aufenthaltsort war die PR-Firma Adams-Larsen Inc. and Associates. Es hatte einen Monat an Ermittlungen, die illegale Nutzung der NCA-Datenbanken und letztendlich einen Gefallen von einem Freund beim MI5 gekostet, um ihre Spur nach Florida zu verfolgen, wo sie für America’s Recovery Centers gearbeitet hatte, und dann weiter zu Adams-Larsen in Washington.

      Als Jillian das Thema gewechselt und erwähnt hatte, dass ihr Partner ein Sabbatical machte, hatte er gewusst, dass er auf der richtigen Spur war.

      Er konnte nur beten, dass die kleinen, hoffentlich unauffindbaren Wanzen, die in ihrem Büro platziert waren, ihm schnellstmöglich Informationen liefern würden.

      Aye, er hatte die Regeln gebrochen. Aye, er würde Ärger bekommen, wenn er erwischt würde. Und alles, was er hörte, würde vor Gericht nicht standhalten, aber zu diesem Zeitpunkt musste er einfach nur Brianna finden, und er hatte genau eine Woche Zeit dafür.

      Er lockerte seine Krawatte, zog seine Schuhe aus, steckte sich die Kopfhörer ins Ohr und machte es sich mit einem kleinen Schluck Scotch und Zettel und Stift bequem.

      Zum Glück musste er nicht lange warten.

      „Maria! Ich brauche diese Kundenakte.“ Sie ratterte eine Referenznummer herunter und Hamish schrieb sie pflichtbewusst in sein Notizbuch. „Und zwar pronto.“

      Jillian Larsens heisere Stimme hallte in seinem Ohr, und sein Schwanz fühlte sich davon getriggert, sich zu regen. „Zeig unserer Auszubildenden, wie man Akten findet.“

      Während er darauf wartete, dass die Empfangsdame, eine lateinamerikanische Frau, die Akten brachte, überkam ihn ein Gefühl der Vorfreude. Konnte es wirklich so einfach sein?

      „Ähm, Jill?“

      Er war so in der Fantasie verloren gewesen, Brianna Handschellen anzulegen, dass er bei der zögerlichen Stimme der Sekretärin aufschreckte.

      „Komm rein.“

      Die Tür schloss sich leise.

      „Hast du die Akte für mich?“ Ihre raue Stimme rief erneut eine unerwartete körperliche Reaktion hervor. Hamish rutschte auf dem Sofa hin und her.

      Sie waren nicht einmal im selben Raum und sie hatte eine Wirkung auf ihn. Das musste er sofort unterbinden.

      „Ähm, genau darüber wollte ich mit dir sprechen.“

      „Was ist los?“

      „Es gibt keine Akte.“

      „Das ist ... nicht möglich.“

      „Ich habe es dreimal überprüft.“ Ihre Stimme war zögerlich. „Ich konnte unter dieser Nummer nichts finden.“

      Jillian tippte auf ihrer Tastatur, das Klackern in seinem Ohr. „Versuch es mit diesen Nummern.“ Sie ratterte zwei weitere Nummern herunter und Hamish schrieb auch diese auf.

      Nach ein paar weiteren Minuten kam die Empfangsdame zurück. „Ich habe die Akten für dich rausgesucht.“

      „Danke.“ Jillian entließ die Frau. „Kannst du Viktor in mein Büro schicken?“

      „Sicher.“ Die Tür schloss sich.

      Er konnte das Rascheln von Papier hören und dann den dumpfen Aufprall, als sie die Papiere zurück auf ihren Schreibtisch warf.

      Das Klackern der Computertasten hallte in seinem Ohr. Sie atmete scharf aus und murmelte dann: „Verdammt, Marsh. Warum sind die Informationen über Beatrice Winter verschwunden?“

      Ha, er hatte recht gehabt. Sie hatten Kontakt mit Brianna gehabt. Hatten sie etwas mit ihrem Verschwinden zu tun? Das hoffte er doch sehr.

      Er umklammerte fest seinen Stift und wartete.

      Das Piepen der Handytasten war leise und undeutlich. Ihre Finger trommelten in seinem Ohr.

      Nach einer Minute sagte sie: „Marsh. Es reicht. Ruf mich bitte zurück. Hier ist ein Typ, der Fragen über Beatrice Winter stellt. Er sagt, sie sei eine Kriminelle. Und ich brauche deinen Rat.“

      Er hörte ihr leises Fluchen, nachdem sie aufgelegt hatte.

      Auch wenn die Worte kein vollständiger Beweis dafür waren, dass sie wussten, wo sie war, war es ein Schritt in die richtige Richtung.
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      Jillian wartete, bis Viktor die Tür zu ihrem Büro geschlossen hatte.

      „Du wolltest mich sehen, Chefin?“

      „Ja.“ Jill starrte auf den geplünderten Inhalt der Akte von Beatrice Winter. „Du hast an Phase eins des Winter-Falls gearbeitet, korrekt?“

      Er setzte sich vorsichtig. „Ja.“

      Er schien nervös, was nicht ihre Absicht gewesen war. Sie musterte Viktor und fragte sich, was mit ihm los war.

      „Gibt es ein Problem?“, fragte er schließlich.

      „Überhaupt nicht.“ So langsam wurde sie zur Meisterlügnerin. „Ich habe mich gefragt, ob du die Gelegenheit hattest, die Ergebnisse zu überprüfen.“

      Desinformation, das Verschleiern der Details aus dem Leben eines Klienten, erforderte Zeit und eine akribische Liebe zum Detail.

      „Marsh hat sich darum gekümmert.“

      Schon wieder Marsh. Huh. Was zum Teufel, Marsh?

      „Kannst du noch einmal überprüfen, was er gemacht hat?“

      „Absolut. Das wird nicht lange dauern. Sie hatte ziemlich wenige Konten.“

      „Wenig?“

      „Ja. Außer Versorgungsunternehmen, Wohnung und einer Kreditkarte hatte sie nicht wirklich Kundenkonten. Sie war so gut wie off-grid.“

      „Keine Supermarkt-Treuepunkte oder iTunes oder Amazon oder Apotheken-Punkte?“

      „Nein.“ Viktor schüttelte den Kopf. „Sie zeichnete sich durch einen fast pathologischen Mangel an Konten aus.“

      Oder ... sie hatte eine brandneue Identität und noch keine Zeit gehabt, sich für irgendetwas anzumelden. Jills Verdacht erhärtete sich. Verdammt.

      „Kannst du eine Prüfung durchführen und mir die Ergebnisse mitteilen?“

      „Klar doch.“ Er stieß einen leisen, traurigen Seufzer aus und stand auf. Er ging ohne seine übliche Effizienz, seine Bewegungen langsam, als würde er durch die Traurigkeit waten, die ihn umgab.

      Jill versuchte immer, den schmalen Grat zu finden, auf dem sie sich für ihre Mitarbeiter interessierte, ohne in ihre Privatsphäre einzudringen. Aber sie sah sich auch als ihre Mutter. Adams-Larsen war ihre Familie, und sie war die Matriarchin. Was ironisch war, da sie ihre Mutter seit dreißig Jahren nicht gesehen hatte. „Bedrückt dich sonst noch etwas?“

      Viktor zuckte mit den Schultern. „Mir geht es gut.“

      Gut. Möglicherweise das zweideutigste Wort in der menschlichen Zivilisation. Gut bedeutete nicht gut.

      „Möchtest du ... über die Trennung sprechen?“, fragte sie leise und fürchtete sich ein wenig vor der Antwort. Sie wollte helfen, aber sie hatte keine Ahnung, ob sie das konnte.

      Bitte sag nein. Bitte sag nein. Bitte sag nein.

      Viktor hielt inne und sah sie an. „Ich bin nicht sicher, ob es da viel zu besprechen gibt. Es ist vorbei. Und im Grunde genommen muss ich einfach drüber wegkommen.“

      Aber offensichtlich kam er nicht darüber hinweg. Zumindest noch nicht. Anstatt also zu reden, hörte Jill zu.

      In der Schwere dieser Stille wurden Viktors Augen feucht. „Ich dachte, er wäre der Richtige.“ Er ballte die Finger zu einer Faust.

      Der Richtige. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Wenn sie ehrlich war, hielt sie den Richtigen für einen Mythos. Obwohl in letzter Zeit viele ihrer Freundinnen davon überzeugt waren, diesen schwer fassbaren Richtigen gefunden zu haben, und unglaublich glücklich schienen.

      Wie war es wohl? Diesen einen Menschen zu finden, der einen vervollständigte? Vor Jahren hatte sie geglaubt, Dominic könnte der Richtige sein. Aber sie hatte sich geirrt. Jetzt glaubte sie nicht mehr so recht an dieses Konzept. Aber nachdem sie Bliss und Jack, Marissa und John, Kita und Alex und sogar Dwayne und Maria beobachtet hatte, dachte sie, dass sie verdammt noch mal keine Ahnung hatte.

      „Manchmal …“, begann sie und hielt dann inne. „Manchmal müssen wir einfach weitermachen. Es wird leichter.“ Und es wurde leichter. Und doch spürte sie die Unzulänglichkeit ihrer Worte in seinem kleinen Lächeln.

      „Danke, Jill.“

      Noch ein Moment, in dem sie Marsh brauchte. Er war der weitaus gefühlsbetontere von ihnen beiden. Wenn sie die Matriarchin war, war Marsh der Patriarch. Gemeinsam kümmerten sie sich um ihre kleine Herde von Mitarbeitern.

      Sicher, sie war eine emotional verkümmerte, körperlich unnahbare Mutter, aber trotzdem. Marsh war für Fistbumps, Schulterklopfen und Umarmungen zuständig. Aber Marsh war nicht hier.

      Sie dachte einen Moment darüber nach. Was würde Marsh tun?

      „Brauchst du … eine Umarmung?“ Sie kam sich dumm vor, weil ihr erster Instinkt war, vor Intimität zurückzuschrecken.

      „Das wäre schön“, antwortete er leise.

      Jillian stellte ihre Kaffeetasse auf ihren Schreibtisch und schlang zögernd ihre Arme um seine Schultern. Viktor legte seine Arme um ihre Taille, die Umarmung war immer noch etwas unbeholfen, dieses Vorbeugen, ohne sich wirklich zu berühren, außer vielleicht an Wange und Hals.

      „Es wird besser werden“, flüsterte sie ihm ins Ohr. „Aber vielleicht gehst du mal zu Kita und fragst, ob du sie windelweich prügeln darfst.“

      „Tolle Idee.“

      „Lass sie sich in das Einbrecher-Outfit werfen – und wir können einen Ausdruck vom Gesicht deines Ex über die Kapuze kleben.“

      Viktor lachte, und seine Schulter zuckte.

      „Wenn das nicht funktioniert, geh raus und betrink dich.“

      Viktor lachte wieder, diesmal etwas herzlicher. „Danke, Chefin.“ Er verließ ihr Büro mit etwas mehr Schwung im Schritt und einem echten Lächeln im Gesicht.

      Ihr Erfolgserlebnis stand in keinem Verhältnis zu dem kleinen Erfolg. Aber sie nahm den Sieg trotzdem an.
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      Jill wählte eine Nummer auf ihrem Handy und wartete, während es am anderen Ende der Leitung klingelte. Sie wurde mit Dees Assistentin verbunden, einer sehr mürrischen Torwächterin, die sie zu ihrer alten Chefin und Mentorin durchstellte.

      „Deanna Womack.“

      „Dee, hier ist Jill.“ Jill legte ihre Hand flach auf die fast leere Akte. „Ich muss mit dir über einen Fall sprechen, den du vor ein paar Monaten an uns verwiesen hast.“

      „Frag nur.“ Als ob Dee nicht ganz bei der Sache wäre.

      „Ich glaube wirklich, dass wir das persönlich besprechen sollten.“

      Am anderen Ende der Leitung herrschte Stille. Jill hörte das leise Ausatmen ihrer ehemaligen Chefin. Sie musste genau wissen, von wem Jill sprach, denn … es hatte in letzter Zeit nur einen Fall gegeben.

      „Ich bin heute beschäftigt.“ Dee hielt erneut inne, als würde sie ihren Kalender zu Rate ziehen. „Ich kann dich morgen Vormittag reinschieben, sagen wir um zehn Uhr.“

      „Zehn Uhr morgen Vormittag ist perfekt.“ Jill runzelte die Stirn über Dees ausdruckslosen Tonfall. „Bis dann.“
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